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Früh anfangen ist die halbe Miete

Das Vorurteil, dass das Erlernen von zwei (oder 
mehr) Sprachen im frühen Alter das Kind verwirren 
kann, ist immer noch weit verbreitet und schreckt 
viele Eltern von einer bilingualen Erziehung ihrer 
Kinder ab. Es ist richtig, dass am Anfang sogenann-
tes „Sprachenmischen“ entstehen kann, das ist aber 
nicht schlimm1. Kinder brauchen einfach Zeit, um 
die zwei erlernten Sprachen auseinanderzuhalten. 

Bilingualität bringt viele Vorteile2 und je früher 
man anfängt, seinem Kind eine zweite  Sprache 
beizubringen, desto besser! Das Sprechen einer 
Minderheitssprache (d. h. die Sprache, die neben 
der Mehrheitssprache in einem bestimmten Land 
gesprochen wird) wird so eher zur  Gewohnheit 
und das ist nicht nur für Sie als Elter nteil, sondern 
auch für Ihr Kind von großer Bedeutung. Außerdem 
 erhöhen Sie so die  Wahrscheinlichkeit, dass Ihr 
Kind die Sprache flüssig beherrschen wird. 

Bleiben Sie konsistent und bieten 
Sie klare Strukturen

Kinder aus Familien, in denen die Eltern in ihrem 
Sprachgebrauch konsistent sind, werden eher aktiv 
die beiden Sprachen der Familie nutzen können1.  
Es ist generell sehr wichtig, der ausgewählten 
Strategie treu zu bleiben. Somit können Kinder 
die verschiedenen Sprachen an unterschiedliche 
 Kontexte, beziehungsweise an unterschiedliche 
Personen binden und werden nicht unnötig ver-
wirrt. Von Vorteil ist es, wenn beide Elternteile beide 
Sprachen verstehen und auch sprechen können, 
da sich so niemand ausgeschlossen fühlen muss, 
wenn eine bestimmte Sprache gesprochen wird.

Es werden generell zwei Strategien unter scheiden. 
Beim One Person – One Language  Ansatz spricht 
je ein Elternteil eine Sprache mit den Kindern, 

zumeist deren Muttersprache3. Beim Minority 
Language at Home Ansatz wird die Minderheits-
sprache Zuhause gesprochen, während außerhalb 
die Mehrheitssprache  verwendet wird. Dabei sollten 
beide Elternteile die Mehrheitssprache ausreichend 
gut  beherrschen, damit das Kind den korrekten 
Sprach gebrauch erlernt.

Holen Sie sich Unterstützung! 

Das Leben in einer bilingualen Familie kann 
 fordernd sein und sowohl Eltern als auch  Kindern 
viel abverlangen. Vor allem der Elternteil der 
 Minderheitssprache muss dabei mehr leisten, 
um die Kinder bei ihrer sprachlichen Entwicklung 
zu unterstützen. Das zu bewältigen, kann sehr 
anstrengend werden. Daher ist es immer eine gute 
Idee, sich zu vernetzen und nach Möglichkeiten zu 
suchen, neben dem familiären Umfeld die Minder-
heitensprache in anderen Kontexten ausprobieren 
zu können. Sie vermitteln Ihrem Kind so nicht 
nur das Bild einer lebendigen Sprache, sondern 
 ermöglichen auch Diversität im Sprachgebrauch 
mit unterschiedlichen Menschen4. Das ist zentral für 
ein gutes Sprachverständnis! 

Hier kann man als Elternteil selbst aktiv  werden und 
beispielsweise online nach anderen  bilingualen 
Familien suchen. Und auch ohne persönliche 
 Vernetzung stehen trotzdem noch Möglich keiten 
offen, das eigene Kind zu fördern. So bieten  
 beispielsweise verschiedene Länder Institute in 
der ganzen Welt an, in denen die jeweilige Sprache 
gefördert wird und Angebote bestehen, um Kinder 
beim Erlernen von zwei Sprachen zu unterstützen. 
Generell ist gemeinsam, gerade bei den Themen 
Sprache und Bilingualität, am meisten zu erreichen. 
Zögern Sie also nicht, sich nach Gleichgesinnten 
auf die Suche zu machen!

Unsere globalisierte Welt ermöglicht eine unglaubliche Vielfalt an verschiedenen 
 Kulturen und Sprachen. Allein in Österreich werden rund 250 verschiedene Sprachen 
gesprochen. Dadurch rückt Bilingualismus immer mehr in den Fokus und viele Eltern 
fragen sich, wie sie ihre Kinder am besten beim bilingualen Aufwachsen helfen können. 
Wir haben dazu eine Liste nützlicher, wissenschaftlich belegter Tipps erstellt, mit denen 
Eltern ihre Kinder bei der Sprachentwicklung bestmöglich unterstützen.
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